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Rodeln auch 
bei Regenwetter

SOLARBOB / In Langenbruck
kann bald auch bei Regen ge-
rodelt werden. In den geplan-
ten Neubau soll eine Indoor-
Bahn integriert werden.

LANGENBRUCK. Wenn alles gut
geht, kann ab Herbst 2005 in Langen-
bruck auch bei Regen gerodelt werden.
Die Betreiber der Ganzjahres-Rodel-
bahn «Solarbob» möchten eine zweite
Rodelbahn bauen, die sich ganz im In-
nern eines Gebäudes befinden soll.
Geplant ist eine Spiralbahn in einem
zylinderförmigen Bau, eine Art «Kor-
kenzieher» also. Die Besucher würden
darin eine Höhendifferenz von rund elf
Metern zurücklegen, wobei die Bahn
einen relativ engen Radius haben soll
und etwa doppelt so steil wäre wie die
bereits bestehende.

«Wir wollen mit dem Bau die At-
traktivität unserer Anlage steigern und
den Betrieb auch bei schlechtem Wet-
ter garantieren können», erklärt Betrei-
ber Peter Hammer. Vor allem für Verei-
ne und Firmen, die einen Tagesausflug
zur Rodelbahn planten, sei es von Vor-
teil, nicht auf das Wetter achten zu
müssen. Zudem könne man die neue
Bahn auch ohne Problem in Geschäfts-
oder Ausgangskleidern befahren.

Ein weiterer Vorteil des Neubaus ist
das schräg nach Süden gerichtete
Dach, auf dem Solarzellen für den
nötigten Strom sorgen sollen. «Bis jetzt
können wir mit Solarstrom etwa 
75 Prozent unseres Bedarfs decken», so
Hammer. Mit der neuen Anlage würde
zumindest der Bedarf der Bahnen – al-
so der beiden Lifte – zu 100 Prozent ge-
deckt. Ob der Strom auch für Kühlgerä-
te und Licht ausreicht, könne man
noch nicht sagen. Der Bau des neuen
Gebäudes wurde bereits bewilligt, aller-
dings hatte man damals noch vor, darin
Ausstellungs- und Aufenthaltsräume

unterzubringen. Hammer ist aber zu-
versichtlich, die Änderungen durchzu-
bringen. Gegen eine Million Franken
würde der Bau der Indoor-Bahn kosten.
Damit hätte man aber etwas weltweit
Einmaliges, wie Hammer betont.

Umweltschonend 
dank Solarenergie
Die Alljahres-Rodelbahn «Solarbob»

ist im September 2001 mit dem Ziel
eröffnet worden, weltweit die erste en-
ergieneutral betriebene Rodelbahn zu
sein. Für den vom Lift benötigten Strom
kommen Solarzellen auf, die sich auf
dem Dach der nahen Skilift-Station be-
finden. Überschüssiger Strom fliesst ins
Netz der Elektra Baselland, von wo aus
wiederum bei wenig Sonnenschein
Strom bezogen wird, was den Betrieb
auch bei dichten Wolken sicherstellt.

Auf der über einen Kilometer lan-
gen Bahn sind an Spitzentagen bis zu
2500 Fahrten pro Tag möglich, seit ihrer
Eröffnung wurde sie laut Hammer be-
reits rund 400000 Mal befahren. Am
meisten Besucher habe man im Herbst,
wenn die Schwimmbäder geschlossen
sind und es noch nicht allzu kalt ist. Be-
sonders letzten Sommer seien wegen
der anhaltenden Hitze die Besucher-
zahlen mässig gewesen. «Da zieht es
die Leute eben mehr ins Schwimmbad
als zu uns», konstatiert Hammer. Auch
habe man im vergangenen Herbst
etwas Wetterpech gehabt. Ein Um-
stand, der mit der neuen Anlage weni-
ger ins Gewicht fallen dürfte. (rbi)

Gute Feuerwehr
HÖLSTEIN. Das Baselbieter Feuer-
wehrinspektorat stellte den Bericht
über die Inspektion des Feuerwehrver-
bundes Frenke von Mitte Juni zu. Die
Bewertung dieser ersten Inspek-
tion der gemeinsamen Feuerwehr der
Gemeinden Bennwil, Hölstein, Lam-
penberg und Niederdorf schlägt mit
der Note «gut bis sehr gut» zu Buch. (bz)

Neue Hausnummern
EPTINGEN. Die Oberbaselbieter Ge-
meinde Eptingen nimmt Abschied von
der bisherigen Nummerierung der
Häuser. Wie an der Gemeindever-
sammlung von letztem Dezember be-
schlossen, erfolgt die Nummerierung
neu strassenweise. Der neue Numme-
rierungsplan kann auf der Gemeinde-
verwaltung eingesehen werden. (bz)

ZWINGEN/BASEL. Die Benutzer
der Regio-S-Bahnlinie 3 mussten ges-
tern Morgen zwischen Laufen und
Grellingen auf Ersatzbusse umsteigen.
Ein in Richtung Basel fahrender Regio-
nalzug beschädigte um 5.30 Uhr beim
Bahnhof Zwingen die Fahrleitung. Für
die Reparaturarbeiten musste die

Strecke teilweise gesperrt und ein Er-
satzbusdienst eingerichtet werden.
Für die Reisenden gab es Verspätun-
gen von bis zu 30 Minuten. Ab 12 Uhr
mittags verkehrten die S-Bahn-Züge
wieder nach Fahrplan. Der Fernver-
kehr Basel – Genf war von dem Zwi-
schenfall nicht betroffen. (bz)

Pendler mussten Bus nehmen

VON DANIEL WAHL

LIESTAL. Jede Schweizerin, jeder
Schweizer zahlt namhafte Beträge in
die Kassen der Altersvorsorge, der Un-
fall- und Krankenversicherung und
der Arbeitslosenversicherung. Fast so
gross sind wiederum die Bezüge. Eine
Anlayse über Finanzströme im System
«Soziale Sicherheit» bringt Erstaunli-
ches zu Tage. Zum Beispiel bezahlen
Rentner pro Person und Jahr im
Durchschnitt noch immer über 2600
Franken in die Altersvorsorge ein. Dies
über indirekte und direkte Steuern.
Oder: Die ärmsten Raucher liefern mit
über 450 Franken pro Jahr mehr Geld
in die Kassen der Soziale Sicherheit als
die reichsten Raucher.

Die Analyse, die unter dem Buch-
titel «Wer zahlt für die Soziale Sicher-
heit und wer profitiert davon?» im Ver-
lag Rüegger erschienen ist und vom
Schweizerischen Nationalfonds finan-
ziert wurde, bringt nicht nur solche
Einzelheiten ans Tageslicht. Sie be-
stätigt auch viele bestehende Erkennt-
nisse, erhärtet diese aber erstmals mit
Zahlen, die aus der Einkommens- und
Verbrauchserhebung 1998 (EVE 98)
stammen. Und das schafft Transparenz.

Hohe Pro-Kopf-Ausgaben
in der Nordwestschweiz
Ein paar Zahlen gefällig? Die Aus-

gaben für die Soziale Sicherheit insge-
samt schwanken zwischen 18,99 Pro-
zent der Steuereinnahmen im Kanton
Zug und 38,06 Prozent im Kanton Ba-
sel-Stadt. Der Kanton Baselland glie-
dert sich hier mit 26,6 Prozent ganz
leicht unter dem arithmetischen Mit-
tel der einzelnen Kantonswerte ein.
Spitzenreiter ist Baselland in Bezug
auf die Leistungen an die AHV und die
Invalidenversicherung (IV), welche
die Kantonskasse belasten: Im Gegen-
satz zu Genf mit einem Anteil von 1,3
Prozent der Steuereinnahmen, fliessen
im Baselbiet 3,14 Steuerprozente an
AHV und IV.

Das Baselbiet gibt 1639.90 Franken
pro Jahr und Einwohner für die Soziale
Sicherheit aus. In Basel-Stadt sind es
3645.90 Franken. Ein Vergleich, der
insbesondere wegen der Diskussion
über Zentrumsleistungen erlaubt ist:
Gegenüber dem Kanton Zürich (Stadt
und Land) schneidet die Nordwest-
schweiz deutlich schlechter ab – be-
ziehungsweise wird in unserer Region
wesentlich mehr ausgegeben für Leu-

te, die am sozialen Tropf hängen. Die
Zahlen: Die Nordwestschweiz gibt
2110.40 Franken pro Jahr und Einwoh-
ner für AHV, EO, IV, Ergänzungslei-
stungen und Krankenversicherung
aus; der Raum Zürich «nur» 1694 Fran-
ken. Den Sozialstaat am wenigsten be-
anspruchen mit 938.50 und 760.80
Franken die Kantone Obwalden bezie-
hungsweise Nidwalden.

Einfluss auf Löhne
und Produktkosten
Die Finanzierungslast dieses Sy-

stems der Sozialen Sicherheit tragen
nicht nur die privaten Steuer- und Prä-
mienzahler. Es sind auch die Arbeitge-
ber. Dies führe einerseits zu höheren
Produktepreisen und andererseits tie-
feren Löhnen, zeigt die Studie auf. Die
Autoren Kilian Künzi und Markus
Schärrer gehen davon aus, dass Ar-
beitgeber die Kosten der Sozialen Si-
cherheit soweit möglich auf die Preise
ihrer Produkte und damit auf ihre
Kunden überwälzen. Der Verbrauch
der privaten Haushalte werde mit ei-
nem Prozentsatz von 1,91 Prozent be-
lastet. Die Arbeitgeberbeiträge, ge-
rechnet wird in der Schweiz mit 38,1
Milliarden Franken, würden zu 40 Pro-

zent (15,24 Milliarden Franken) auf die
Preise überwälzt, was 6,9 Prozent des
Wirtschaftsumsatzes entspreche.

Wie nicht anders zu erwarten war,
fliessen die Leistungen der Alterssi-
cherung an die Haushalte, in welchen
Rentner leben. Die Analyse zeigt, dass
die einkommensschwächsten Haus-
halte im Durchschnitt doppelt so hohe
Leistungen wie die einkommensstärk-
sten erhalten. Bei der Betrachtung
nach Haushaltstyp zeigt sich, dass die
höchsten Beiträge an Haushalte ohne
Erwerbseinkommen fliessen. Über-
durchschnittlich hohe Einnahmen aus
dem System der Sozialen Sicherheit
erzielen daneben Paare mit drei oder
mehr Kindern sowie Alleinerziehende.

Mehr Geld für Arme in der Stadt
und für Familien auf dem Land
Ein Vergleich nach Stadt und Land

zeigt, dass das meiste Geld in den
Kernstädten an Haushalte mit den
niedrigsten Einkommen geht. Auf dem
Land und den Agglomerationsge-
meinden hingegen fliessen höhere
Zahlungen an Haushalte in der Mittel-
schicht.  Dies dürfte auf die höheren
Arbeitslosenraten in den Städten und
auf grössere Familien in ländlichen

Gegenden und damit höheren Fami-
lienzulagen zurückzuführen sein.

Ein durchschnittlicher Haushalt
bezahlte im Jahr 1998 einen Betrag von
14 058 Franken als Prämien und über
Arbeitnehmerbeiträge in die einzelnen
Bereiche der Sozialen Sicherheit ein.
Dabei stellt die Krankenversicherung
mit durchschnittlich 4155 Franken den
grössten Posten dar. Mehrpersonen-
haushalte zahlen aufgrund des Kopf-
prämiensystems deutlich mehr ein.
Aber mehr als ein Viertel der Beiträge
(im Durchschnitt 3977 Franken) flies-
sen über indirekte Zahlungen in das
System der Sozialen Sicherheit. Die
Höhe dieses Betrags wird zum Beispiel
durch das Vermögenseinkommen, den
Wohnort, die steuerlichen Abzugs-
möglichkeiten, die Höhe der Konsum-
ausgaben (Mehrwertsteuer) und ähnli-
ches bestimmt.

Dabei ist ein interessantes Phäno-
men feststellbar: Paare mit zwei Kin-
dern fahren besser als Paare mit einem
oder drei und mehreren Kindern: Die
indirekten Zahlungen der Haushalte
bei erwerbstätigen Paaren mit einem
Kind betragen 4648 Franken, bei zwei
Kindern 3962 und bei drei und mehr
Kindern 4067 Franken.

Sicherheit ist uns lieb und teuer
UMVERTEILUNG / Wer zahlt für die Soziale Sicherheit und wer profitiert davon? Eine Analyse bringt Überra-
schendes und bestätigt auch bestehende Erkenntnisse: Die Nordwestschweiz gibt überdurchschnittlich viel aus.

SOZIALLAST. Ob Jugendlicher oder Rentner, jeder zahlt in das System der Sozialen Sicherheit ein. Im Baselbiet sind
es 26,6 Prozent der Steuereinnahmen, in Basel-Stadt knapp 40 Prozent. FOTO LORANDI

Auslegeordnung
Das Buch von Kilian Künzi und
Markus Schärrer «Wer bezahlt für
die Soziale Sicherheit und wer pro-
fitiert davon?» enthält eine kom-
plexe Auslegeordnung der Finanz-
ströme im Bereich der Sozialen Si-
cherheit. Gemeint sind damit die
einzelnen Sozialversicherungs-
zweige wie unter anderem Kran-
kenversicherung, Altersvorsorge,
Invalidenversicherung, Sozialhilfe.
Als Datenquelle für die Untersu-
chung über die Verteilung der Ein-
nahmen und Ausgaben aus dem
System der Sozialen Sicherheit
diente die Einkommens- und Ver-
brauchserhebung aus dem Jahr
1998. Diese lieferte auf der Ebene
der Haushalte erstmals detaillierte
Angaben zu Einkommen, Sozial-
transfers, Ausgaben und Steuern.
In Teilschritten zeigt die Analyse
auf, welche direkten Zahlungen
und welche versteckten und indi-
rekten Ausgaben der Haushalte in
die Sozialwerke fliessen. (bz)

LIESTAL. Wie wirkt es sich auf das
Portemonnaie des Einzelnen aus, wenn
Gelder über die Kassen der Sozialen Si-
cherheit hin und her geschoben wer-
den? Die Analyse der Autoren Kilian
Künzi und Markus Schärrer kommt zu
erstaunlichen Schlüssen:

– Das Umverteilen über die Kassen
der Sozialen Sicherheit verändert die
Einkommensunterschiede der er-
werbstätigen Haushalte kaum; ten-
denziell werden die Einkommens-
unterschiede sogar noch vergrössert.

– Ausschlaggebend dafür sind vor
allem Direktzahlungen in die Soziale
Sicherheit über die Kopfprämie der
Krankenkassenversicherung und die
Mehrwertsteuer.

– Erwerbstätige Haushalte zahlen
pro Jahr zwischen 11 700 (Alleinerzie-
hende) und 35 200 Franken (Paar ohne
Kinder) in das System der Sozialen Si-

cherheit mehr ein, als sie im gleichen
Jahr beziehen.

– Alle übrigen Haushalte beziehen
aus der Altersvorsorge oder aus Zah-
lungen der IV oder der Arbeitslosenver-
sicherung mehr, als sie im gleichen Jahr
in die Soziale Sicherheit einbezahlen.

– Die Familienzulage stellt für Fa-
milien eine wichtige Einnahmequelle
dar, während für Paarhaushalte die
Ausgaben für Kranken- und Unfallver-
sicherung stark ins Gewicht fallen. 

– Die Zahlungen in die Soziale Si-
cherheit über direkte und indirekte
Steuern sind progressiver als die direk-
ten Zahlungen (KV-Prämie und Mehr-
wertsteuer). Doch ihre Umvertei-
lungswirkung ist gering – wegen ihres
kleinen Umfangs.

– Von unserem System der Sozialen
Sicherheit profitiert letztlich nur, wer
erwerbslos ist oder nichterwerbstätige

Haushalte – dies dank den Leistungen
der Arbeitslosenversicherung und der
IV. Das sind in der Schweiz rund
750 000 Haushalte oder 26 Prozent al-
ler Haushalte.

– Die Grossregionen Nordwest-
schweiz, Zürich und Zentralschweiz
schieben jährlich im Rahmen der So-
zialen Sicherheit (ausserhalb des Fi-
nanzausgleichs) rund 1,8 Milliarden
Franken in die Regionen Ostschweiz,
Tessin, Espace Mittelland und, wenn
auch deutlich weniger, in die Gross-
region Genfersee.

– Was aber laut Studie, auch wenn
immer wieder behauptet, nicht
stimmt, ist, dass die einkommens-
schwachen Erwerbstätigen (260 000)
mit ihren Lohnprozenten die Soziale
Sicherheit von reichen Rentnern
(45 000) finanzieren. Dies Argumenta-
tion greife zu kurz. (wah)

Die Reichen werden immer reicher
WIRKUNG / Die Umverteilung funktioniert nicht wirklich. Gründe dafür sind in erster 
Linie die Kopfprämie der Krankenversicherung und die Mehrwertsteuer.

IM TROCKENEN. Das neue
Projekt der Solarbobbahn Langen-
bruck sieht eine überdachte, spiral-
förmige Rodelbahn vor. BILD ZVG
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